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Vor 40 Jahren
Dritte deutsche Schwulenbewegung
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Der Film war umstritten, in der Öf-
fentlichkeit, aber auch bei den 

Schwulen selbst. Sein Inhalt: das 
Leben vieler Schwuler Anfang der  

 
1970er Jahre. Ohne Tabus zeigt 
er bis dahin nie öffentlich gemach-
te Bilder von Schwulen auf Klap-
pen oder im Park. Er war aggressiv 
und polemisch, vor allem gegen 
die Homosexuellen selbst. Regis-
seur Rosa von Praunheim hatte ihn 
als „Schwulen-Schocker“ gedreht, 
mit einer dümmlichen Handlung, in 
der Schwule so albern daher plap-
perten und sich so geil gaben und 

nahmen, wie die Gesellschaft sich 
das wohl vorstellte. In Pissoirs grif-
fen sie sich in die Hosen, in Kneipen 
würgten sie einander die Zungen in 

die Mundhöhlen. 
Dazu schnarrte ein 
Sprecher den Be-
gleittext des linken 
Soziologen Martin 
Dannecker her-
unter: Lupenreine 
Klassenkampf-Ti-
raden mit schwüls-
tigem Pathos. Auf 
dem Bildschirm 
wurde gefummelt, 
aus dem Laut-
sprecher dröhnte 
es: „Schwulsein 
ist nicht abendfül-

lend.“ Das war wohl noch der ver-
nünftigste Satz.

Praunheim wollte provozieren – 
nach innen und nach außen. Gera-
de durch sein Machart ist der Film 
aber ein Zeitdokument, dessen Mut 
und Kraft auch heute noch beein-
drucken. Die Befürchtungen gingen 
dahin, dass der Film Vorurteile eher 
bestätige, statt sie abzubauen. Da-
bei richtete er sich nicht an die Ge-
sellschaft, sondern an die Homose-

Kölner Stadtanzeiger, 27.11.1971



xuellen selbst. Die These des Films: 
Die üble Situation, in der die Homo-
sexuellen lebten, sei selbst verschul-
det. Der Film rief die Schwulen dazu 
auf, aus ihren Verstecken zu kom-
men („to come out 
of the closet“), um 
kämpferisch für 
eine bessere Ge-
genwart und Zu-
kunft anzutreten.

Die Aufführungen 
und die notwen-
dig folgenden 
heftigen Debatten hatte die Entste-
hung der neuen, dritten deutschen 
Schwulenbewegung zur Folge. Die 
erste im Kaiserreich und der Weima-
rer Republik wurde von den Nazis 
zerschlagen, die zweite in der Nach-
kriegszeit (1950er Jahre) mit Zent-
ren in Hamburg, Berlin und Frankfurt 
wurde Opfer der antihomosexuellen 
Repression der Adenauerzeit.

In Köln zeigte das City-Kino in der 
Ehrenstraße den Streifen an zwei 
Abenden (26. und 27. November  
1971). Ein paar Tage darauf (am 2. 
Dezember) fand in den Räumen der 
Evangelischen Studentengemein-
de (ESG) in der Bachemer Straße 
das erste öffentliche Treffen einer 

Gruppe homosexueller Männer 
statt – aus den Diskussionen dieser 
Initiativgruppe über die Lage der 
Schwulen ging dann Anfang 1972 
die Gay Liberation Front (glf) Köln 
hervor.

Herbert Potthoff
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Szenen aus „Nicht der Homosexuelle ist 
pervers, sondern die Situation, in der er 
lebt“



„Gib dem AIDS-Staat keine Chance!“ 
Der BVH im Kampf gegen die HIV-Hysterie der 1980er Jahre
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Aus den Beständen des CSG- 
Archivs

In seinem Grundsatzprogramm 
stellte der BVH 1986 fest: „AIDS 

hat wie keine andere Krankheit in 
der Bevölkerung zu hysterischen 
Reaktionen geführt, die von einer 
oft sensationslüsternen Pressebe-
richterstattung zusätzlich geschürt 
wurden. Möglich wurde dies, da 
viele der Betroffenen zu den soge-
nannten sozialen Randgruppen zäh-
len.“ Selbstverständlich gehörten 
in weiten Kreisen der öffentlichen 
Meinung neben Drogenabhängi-
gen, männlichen und weiblichen 
Prostituierten oder Asylsuchenden 
auch homosexuelle Männer zu die-
sen Randgruppen. Weiter heißt es: 
„Statt diesen Menschen zu helfen 
[gemeint sind hier alle mit dem HI-
Virus Infizierten; M. V.], werden sie 
zu einer ‘Gefahr’ hochstilisiert. Zu-
gleich wird versucht, unter der Tarn-
kappe der Krankheitsprophylaxe er-
neut überholte Moralvorstellungen 
durchzusetzen.“
Besonders hysterisch gebärdete 
sich der Freistaat Bayern, der 1987 
damit begann, Zwangsmaßnahmen 
gegen alle aus seiner Sicht poten-
tiell AIDS-gefährdeten und AIDS 
verbreitenden Personen zu entwi-
ckeln. So sollten sich Bewerbe-

rInnen für den öffentlichen Dienst 
ebenso einem HIV-Zwangstest un-
terziehen müssen wie Strafgefan-
gene, Asylsuchende und sämtliche 
„Risikogruppen“ wie beispielswei-
se schwule Männer. Der damali-
ge Staatssekretär im bayerischen 
Staatsministerium des Inneren, Pe-
ter Gauweiler, tat sich mit der For-
derung hervor, auf Infizierte und 
AIDS-Kranke das Bundesseuchen-
gesetz anzuwenden. Betroffene hät-
ten dann als „Verdächtige“ von den 
Gesundheitsämtern vorgeladen und 
zwangsuntersucht werden können. 
Sogar Wohnungsdurchsuchungen 
und Beschlagnahme persönlicher 
Gegenstände von Betroffenen wä-



ren möglich geworden, daneben 
noch amtliche Anweisungen für die 
persönliche Lebensführung oder 
auch Berufsverbote. Bundesweit 
stießen die bayerischen Pläne er-
freulicherweise auf deutliche Ableh-
nung.
Am 16. März 1987 zitierte der Spiegel 
in einem Bericht über die Zwangs-
maßnahmen Bayerns den damali-
gen CSU-Bundestagsabgeordneten 
Horst Seehofer mit dem Vorschlag, 
Infizierte und Kranke müssten in 
„speziellen Heimen“ gesammelt 
werden. Im selben Artikel wurden 
die Leser auch über die Ansichten 
des damaligen bayerischen Kultus-
ministers Hans Zehetmair zu AIDS 
und Homosexualität informiert: Die 
Erkrankung sei Symptom der ma-
roden modernen Gesellschaft, wes-
halb man nun die gesellschaftlichen 
Randgruppen ausdünnen müsse. 
Homosexuelle zählte Zehetmair na-
türlich auch zum auszudünnenden 
Personenkreis, wobei er die gleich-
geschlechtliche Liebe im „Randbe-
reich der Entartung“ verortete.
Der BVH forderte in seinem Grund-
satzprogramm dagegen eine Inten-
sivierung der AIDS-Forschung so-
wie den Aufbau eines Netzes von 
„... Einrichtungen zur kostenlosen 
und anonymen Beratung sowie zur 
psychosozialen Betreuung der Be-
troffenen.“ Zwangsmaßnahmen al-
ler Art lehnte der BVH vehement ab. 
Stattdessen forderte er gesetzliche 
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Diskriminierungsverbote und ein 
Verbot, HIV-Infizierte und –Erkrank-
te in den Systemen der Sozialver-
sicherung einer Sonderbehandlung 
zu unterziehen. Zur Umsetzung die-
ser Ziele strebte der BVH eine enge 
Zusammenarbeit mit der Deutschen 
AIDS-Hilfe an. Im CSG-Archiv fin-
den sich insbesondere zahlreiche 
gemeinsam verantwortete Plakate 
als Zeugnis dieser Zusammenarbeit.
Daneben sind aber auch BVH-Ein-
zelaktionen überliefert: So nutzte 
der Verband die AIDS-Krise, um 
Mitglieder zu gewinnen – dieser Ein-
druck entsteht zumindest beim Be-
trachten eines Plakats mit der Über-
schrift „Ich 
glaube, daß 
man vor allem 
die Homo-
sexuellen vor 
ihren soge-
nannten Ver-
tretern schüt-
zen muß.“ 
Diese Aussa-
ge war 1987 
von Peter 
Gauweiler im 
Rahmen eines Spiegel-Streitge-
sprächs mit Martin Dannecker (da-
mals Vorsitzender der Deutschen 
Gesellschaft für Sexualforschung 
und Autor des Standardwerks „Der 
gewöhnliche Homosexuelle“) über 
Möglichkeiten der Bekämpfung von 
AIDS getätigt worden. Das Zitat 



wurde vom BVH geschickt aus dem 
Zusammenhang gerissen und ist ge-
eignet, zunächst die Empörung des 
(schwulen) Lesers hervorzurufen. 
Wenn man sich jedoch das gesam-
te Streitgespräch zu Gemüte führt, 
stellt man fest, dass diese Aussage 
doch wohl vor allem auf Dannecker 
gemünzt war, dem Gauweiler vor-
warf, durch vermeintlich verharmlo-
sende Aussagen zu Safer Sex und 
AIDS der weiteren Ausbreitung der 
Erkrankung Vorschub geleistet zu 
haben. Einerlei, wie der heutige Be-
trachter zu diesem Sachverhalt ste-
hen mag – entscheidend ist, dass 
dem BVH das Gauweiler-Zitat als 
Aufhänger diente, um Mitglieder zu 
werben: „Wer glaubt, daß uns Herr 
Gauweiler mit seinem AIDS-Maß-
nahmenkatalog in Bayern schützt, 
wird sich wohl kaum für einen Bun-
desverband von Homosexuellen 
interessieren. Wer aber findet, daß 
eine starke Interessenvertretung 
wichtig ist, sollte dem Bundesver-
band Homosexualität beitreten.“ 
Ein gewisses „Geschmäckle“ hat 
dieses Plakat durchaus: Das Auftre-
ten von HIV wurde genutzt, um den 
BVH mitgliederstärker zu machen 
und so u. a. die Verbandskassen 
aufzufüllen. Zwar sollte dies natür-
lich dem Kampf gegen AIDS zugu-
tekommen; dennoch stellt sich beim 
heutigen Betrachter das Gefühl ein, 
dass dieses Plakat nicht so ganz nur 
uneigennützigen Zwecken diente.

Die bayerischen Zwangsmaßnah-
men boten dem BVH eine ideale An-
griffsfläche. Unter dem Titel „Muss 
i denn, muss i denn zum Städtele 
hinaus?“ wurden in einem zweisei-
tigen Papier die Einzelmaßnahmen 
angeprangert. Interessant dabei: 
Der BVH ergriff nicht nur die Partei 
der „eigenen“ Minderheit, sondern 
erwähnte ausdrücklich auch die 
anderen „Risikogruppen“, die unter 
der AIDS-Hysterie zu leiden hatten. 
AIDS wird ebenso als gesamtge-
sellschaftliche Bedrohung begriffen 
wie der bayrische Maßnahmenkata-
log, durch dessen Umsetzung eine 
Gefährdung der individuellen Frei-
heitsrechte im Anmarsch zu sein 
schien. Die Demokratie als solche 
schien bedroht: „Im Gegensatz zur 
Demokratie wird es aber der HIV-
Virus gut überleben, wenn die bay-
rische Staatsregierung nun mit dem 
Holzhammer Jagd auf ihn macht. ... 
AIDS ist die Bürgerrechtsfrage für 
den Rest dieses Jahrhunderts, die 
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Probe aufs Exempel für die Demo-
kratie.“
Für den 4. Juni 1988 rief der BVH 
zu einem „Bundesweiten Aktionstag 
gegen Zwangsmaßnah-
men“ auf. Beklagt wur-
de im Aufruf, dass die 
Zwangsmaßnahmen 
Bayerns in subtilerer 
Form auch in der üb-
rigen Bundesrepublik 
angewendet würden: 
„Im Windschatten von 
Gauweiler und Co. voll-
zieht sich bundesweit 
schleichend der Weg in 
den AIDS-Staat.“ Ange-
prangert werden vor allem Zwangs-
testungen von Strafgefangenen 
und Asylbewerbern sowie die Pra-
xis diverser, nicht näher benannter 
Unternehmen, negative AIDS-Tests 
zur Einstellungsvoraussetzung zu 
machen. Kritisiert wird, dass wei-
terhin die Durchtestung weiter Teile 
der bundesdeutschen Bevölkerung 
empfohlen werde, obwohl die Aus-
sagekraft der Tests umstritten sei – 
wer positive Ergebnisse erhalte, für 
den seien psychische Katastrophen 
und tägliche Ausgrenzung die Fol-
ge. Auf Ablehnung stößt ein nicht 
näher spezifiziertes, vom Bundes-
gesundheitsministerium gefördertes 
„HIV-Modellprogramm“: In dessen 
Rahmen sollten symptomlose und 
arbeitsfähige HIV-Infizierte von Ärz-
ten medizinisch betreut werden. 

Versprochen worden sei den Teil-
nehmern „... bestmögliche medizini-
sche Betreuung und therapeutische 
Hilfe, ohne zu berücksichtigen, daß 

es ... diese Hilfen noch 
gar nicht gibt. Eindeutig 
ist das Forschungsinte-
resse bei diesem Pro-
gramm, sehr fraglich 
der Nutzen für die be-
teiligten Menschen.“
Der BVH wendete sich 
also dagegen, dass 
Betroffene als eine Art 
wissenschaftliche Ver-
suchskaninchen miss-
braucht werden – sehr 

lobenswert; im Grundsatzprogramm 
jedoch hatte der Verband noch ex-
plizit gefordert, dass die Forschung 
zu AIDS intensiviert werden müsse.
Medizinische Forschung ohne 
die Arbeit am Patienten scheint 
schlechterdings unmöglich zu sein. 
Die Frontstellung des BVHs ge-
gen das genannte „HIV-Modellpro-
gramm“ zeigt ganz deutlich, dass 
sich die AIDS-Hysterie offenbar 
nicht nur auf die Ansteckung mit HIV 
richtete. Hysterie machte sich auch 
breit bei den Vertretern der Betrof-
fenen: Überall schienen Repression 
und Diskriminierung zu lauern.

Marcus Velke
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Stolpersteine für homosexuelle 
NS-Opfer

Im Oktober wurden in Köln vom 
Künstler Günther Demnig er-

neut Stolpersteine zur Erinnerung 
an Opfer des Nationalsozialismus 
verlegt. 26 sind dazu gekommen, 
davon drei für homosexuelle Opfer 
des NS-Terrors. Insgesamt sind es 
inzwischen in ganz Europa mehr als 
30.000 Steine (nähere Informationen 
über das Projekt unter www.stolper-
steine.com).

Ein neuer Stein in der Schnurgasse 
(Altstadt-Süd) erinnert an Tilla (Jo-
hann Baptist Welsch), der in den 
1920er Jahren in Köln als Damen-
imitator bekannt war und u. a. im 
„Dornröschen“ (Weyerstraße, Nähe 
Barbarossaplatz) auftrat, damals 
Kölns populärstem Treffpunkt für 
Homosexuelle. Sowohl über Tilla 
als auch über das „Dornröschen“ 
haben wir in mehreren Publikatio-
nen berichtet. Tilla wurde zwischen 
1935 und 1943 viermal wegen ho-
mosexueller Handlungen verhaftet 
und verurteilt. Im Januar 1943 kam 
er ins KZ Mauthausen, wo er am 
2. März ermordet wurde.

Weniger bekannt ist über das 
Schicksal von Wilhelm Zimek, ei-
nem jungen schwulen Mann, der am 
9. Oktober 1942, erst 23 Jahre alt, 

wegen Fahnenflucht 
hingerichtet wurde. 
Der Kölner Lesben- und Schwu-
lentag hat die Patenschaft für die 
Erinnerung an ihn übernommen. 
Der Stolperstein wurde in der Alten 
Wallgasse 30 (Nähe Friesenplatz) 
verlegt, der letzten bekannten Ad-
resse von Wilhelm Zimek in Köln.

Ein dritter Stein für ein schwules 
Opfer des NS-Regimes wurde für 
Edmund Wissmann (1918 bis 1940, 
ermordet im KZ Flossenbürg) in der 
Breite Straße 79 verlegt. 

Zu allen drei Männern gibt‘s im 
nächsten HIStory etwas ausführli-
chere Informationen.

Herbert Potthoff

Günther Demnig lässt 
es sich nicht nehmen, 
persönlich die Stolper-
steine zu verlegen



Seit nunmehr 17 Jahren unterhält 
der schwule Kölner Chor „Die 

Zauberflöten“ sein Publikum mit 
Programmen, die Gesang, Choreo-
graphie, eigene Texte und Modera-
tionen vereinen – mintunter ironisch 
und lustig, manchmal auch besinn-
lich und romantisch. Viele kennen 
die „Zauberflöten“ darüber hinaus 
als Paten für das Mahnmal zum 
Gedenken an die lesbischen und 
schwulen Opfer des Nationalsozia-
lismus am Kölner Rheinufer.

Seit Oktober 2010 traten sie am 
Schauspiel Köln als Gastchor in El-
friede Jelineks „Das Werk“ in der In-
szenierung von Karin Beier auf. Für 
die Zauberflöten ist dieses erfolg-
reiche künstlerische Engagement 
auch Verpflichtung für ihren weite-
ren Einsatz für die schwule Com-
munity. Wir haben uns sehr gefreut, 
dass sie von ihren Gagen aus „Das 
Werk“ für das Centrum Schwule Ge-
schichte insgesamt 1.400 € gespen-
det haben. 

Die öffentliche Übergabe erfolg-
te am 26. Juli in der Kettengasse/ 
Ecke Friesenwall. Die Zauberflöten 
gaben dabei einige ihrer Lieder zum 
Besten. Als kleines Dankeschön un-

sererseits gab es eine Stadtführung 
unter der bewährten Leitung von Er-
win In het Panhuis.

Spende der Zauberflöten an das
Centrum Schwule Geschichte
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P.S.

Für das neue Programm der Zauber-
flöten machen wir gerne Werbung: 
„Schmuckstücke – aufpoliert und neu 
gefasst“ feiert am 22. Oktober 2011, 
20 Uhr, unter der Leitung von Carsten 
Wüster, begleitet von Hagen Anselm 
Fritzsche und Band, im Schauspiel 
Köln Premiere. Weitere Vorstellungen 
folgen am 6. November, 18 Uhr im 
Comedia Theater, Vondelstraße 4-8 
(mit Gebärdendolmetscher) und am 
26. November in Hagen-Hohenlim-
burg in der Realschule Hohenlimburg. 
Weitere Informationen auf der Home-
page www.zauberfloeten.de.



sen Berichten, dass überwiegend 
Patienten mit einem geschwächten 
Immunsystem betroffen waren. Die 
Wissenschaft vermutete schon bald 
eine sexuell übertragene Krankheit, 
die bei homosexuellen Männern, 
aber auch bei Blutern und hetero-
sexuellen Drogenabhängigen auf-
trat. Die Krankheit erhielt ab August 
1982 den Namen „Acquired Immu-
ne Deficiency Syndrome – erworbe-
nes Immundefektsyndrom – AIDS“. 
In Deutschland wurde sie erstmals 
1982 bei einem Patienten aus 
Frankfurt am Main nachgewiesen.

Anfangs galt die Erkrankung als 
Problem von „Rand-“ oder „Risiko-
gruppen“ wie Homosexuellen und 
Drogenabhängigen. Dies änderte 
sich nach dem Aufkommen der HIV-
Tests; nun zeigte sich, dass auch 
viele Menschen, die nicht zu die-
sen Betroffenen-Gruppen gehörten, 

Ausstellung des CSG in Kooperati-
on mit der AIDS-Hilfe Köln

Ende dieses Jahres ist es 30 Jah-
re her, dass die HIV-Infektion als 

solche erkannt wurde. In Kooperati-
on mit der AIDS-Hilfe Köln zeigt das 
Centrum Schwule Geschichte eine 
Plakatausstellung, die belehren, 
aufklären und unterhalten soll – und 
dafür sorgen möchte, dass das The-
ma AIDS im Bewusstsein bleibt. Mit 
Plakaten aus dem eigenen Bestand, 
die jeweils kommentiert werden, 
wird die Vielfalt der AIDS-Bekämp-
fung per Plakat dokumentiert: Wie 
werden die verschiedenen Betrof-
fenengruppen angesprochen? Wie 
unterscheidet sich die AIDS-Prä-
vention in den Ländern Europas und 
außerhalb Europas? Welche Werbe-
strategien werden verwendet, wel-
che Gestaltungsideen realisiert?

Im Juni 1981 beschrieb Michael 
Gottlieb in einer Veröffentlichung 
der US-Gesundheitsbehörde die 
Häufung einer seltenen Form der 
Lungenentzündung bei fünf zuvor 
gesunden, jungen homosexuellen 
Männern in Los Angeles. Berichte 
aus anderen amerikanischen Städ-
ten folgten. Gemeinsam war die-
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Von Pest und Prävention
30 Jahre AIDS-Plakate

Im „Morbidity and Mortality Weekly 
Report“ vom 5. Juni 1981 findet sich auf 
S. 250 der erste Hinweis auf eine durch 
eine Immunschwäche hervorgerufene 
seltene Lungenentzündung
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infiziert waren. Während die HIV-
Epidemie in den USA bereits in den 
1980er Jahren begann, gab es eini-
ge Länder, die von HIV verschont zu 
sein schienen, dann aber mit großer 
Geschwindigkeit vom Virus erobert 
wurden. So geschah es vor allem 
in Osteuropa und Asien Mitte der 
1990er Jahre. 

In Deutschland kam es in den 
1990er Jahren jährlich zu etwa 
2.000 HIV-Neuinfektionen. Bis 2007 
stieg diese Zahl kontinuierlich an. 
Seitdem scheint sie sich bei etwa 
3.000 zu stabilisieren. 2010 lebten 
etwa 70.000 HIV-positive Menschen 
in der Bundesrepublik Deutschland. 
Von den 3.000 Neuinfizierten 2010 
waren 90 Prozent Männer, davon 
hatten 80 Prozent Sex mit Män-
nern; 20 Prozent der Übertragun-
gen kamen durch heterosexuellen 
Geschlechtsverkehr und 6 Prozent 
durch infizierte Spritzen bei Drogen-
gebrauch zustande.

In Deutschland zählt AIDS mit etwa 
550 Toten pro Jahr zu den eher un-

bedeutenden Todesursachen. Nach 
aktuellen Daten erlagen bis 2010 
etwa 29.000 Menschen in Deutsch-
land den Folgen der Immunschwä-
che. Global gesehen haben sich 
HIV-Infektion und AIDS zur Pande-
mie entwickelt. Weltweit sind rund 
33 Millionen Menschen mit dem HI-
Virus infiziert.

Diese Zahlen belegen: AIDS ist im-
mer noch eine schwere Erkrankung, 
dank neuer Therapien behandelbar, 
aber nicht heilbar. Prävention ist 
die beste Vorbeugung – bei allen 
Unterschieden die grundlegende 
Gemeinsamkeit der ausgestellten 
Plakate.

Zu sehen ist die Ausstellung zu-
nächst am 5. November ab 19 Uhr 
bis zum 6. November 3 Uhr (im Rah-
men der „Langen Nacht der Muse-
en“) im Beratungszentrum Rubicon, 
Rubensstr. 8-10, 50676 Köln (Nähe 
Rudolfplatz). Für Mitglieder und 
Freunde des CSG gibt es um 19 und 
um 20 Uhr eine Einführung/Führung 
durch die Ausstellung.

Friedrich Schregel/Herbert Potthoff
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Aus dem Nachwort des Herausge-
bers Raimund Wolfert (Berlin):

Als Bruno Vogel 1977 auf die erfolg-
reichen Jahre seiner literarischen 
Karriere um 1929 zurückblickte, 
wurde er von Wehmut erfüllt. „Zeiten 
der Hoffnung waren das“, schrieb er 
im Nachwort zur Neuauflage seines 
homoerotischen Antikriegsromans 
Alf. „Vielleicht war es doch möglich, 
es musste möglich sein, durch Wort 
und Werk den wirren Wahnsinn ir-
rationaler Aggression zu wandeln 
in lebensfreundliche, lustfrohe Ver-
nunft ...“ Für Manfred Herzer wie für 
viele Leser Vogels war Alf eine „op-
timistische Tragödie“, die zwar für 
den titelgebenden Helden Alf Maar-
tens mit dem Tod endet, für dessen 
Freund Felix Braun aber den Weg 
aus Einsamkeit und Unterdrückung 
weist. Zusammen mit anderen klebt 
der 17-Jährige heimlich Antikriegs-
plakate in seiner Heimatstadt und 
schwört seinem an der Front gefal-
lenen Freund: „Ich will mitkämpfen 
gegen Bosheit und Dummheit, mit-
helfen, daß andere Menschen nicht, 
wie wir beide, aus Unwissenheit so 
Schweres durchmachen müssen. 
Das verspreche ich Dir, Alf.“ Fe-
lix erwacht durch den Tod seines 

Felix und Alf, Gymnasiasten im 
Wilhelminischen Deutschland, ent-
decken ihre Sexualität, erleben die 
Liebe; doch Felix fügt sich schließ-
lich den Geboten von Kirche, Schu-
le und Staat. Enttäuscht meldet sich 
Alf als Kriegsfreiwilliger: Heldentod 
statt Liebe und Glück. 
Bruno Vogel, der Verfasser dieser 
„Skizze“, wie er sie nennt, wurde 
1898 in Leipzig geboren. Gleich sein 
erstes Buch „Es lebe der Krieg!“ 
(1924), brachte ihn wegen „Verbrei-
tung unzüchtiger Schriften“ bis vors 
Reichsgericht. Als Homosexueller 
engagierte er sich an der Seite von 
Magnus Hirschfeld und Kurt Hiller. 
Schon früh emigriert, lebte er nach 
Stationen in Norwegen und Südaf-
rika ab 1953 in London, wo er 1987 
starb.
Zum 25. Todestag von Bruno Vo-
gel erscheint eine Neuausgabe von 
„Alf“. Sie bietet den Text der Erst-
ausgabe von 1929 in einer vom Au-
tor durchgesehenen Fassung. Bei-
gegeben sind einige Prosatexte aus 
den Jahren 1925 bis 1930.

Bruno Vogel:
Alf. Eine Skizze

Buch:

Bruno Vogel: Alf. Eine Skizze

Männerschwarm Verlag 2011, 
246 Seiten, 18 € 
(Bibliothek rosa Winkel, Band 59)
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Freundes politisch, wird erwachsen 
und erkennt die Notwendigkeit, sich 
solidarisch mit anderen zu organi-
sieren.

In der Tat ist der Roman Alf trotz 
aller Leiden und Verzweiflung, die 
er schildert, von einer positiven 
Grundhaltung geprägt. Die eigentli-
che Hauptperson der „Pubertätsge-
schichte“, Felix, trägt unverkennbar 
autobiographische Züge. Er ist der 
Sohn eines sächsisch-böhmischen 
Ehepaars, dem es vor allem um die 
Aufrechterhaltung der sozialen Fas-
sade geht. „Wer auch nur einen Tag 
im Gefängnis gesessen hatte, der 
war doch für meinen Vater ein Lump 
und Schuft, mit den Gesetzen in 
Konflikt kommen, das ist doch für 
diesen Paragraphennarren das 
Schlimmste, was es überhaupt 
geben kann“, schreibt Felix 
abfällig über seinen Vater, 
den Gerichtsaktuar Wilhelm 
Braun. Diesem ist Homose-
xualität ein Greuel. Als er 
hört, dass sein Sohn Um-
gang mit dem Nachbarn 
Herrn Brugkhein pflegt, 
der allem Anschein nach 
in einer homosexuellen 
Beziehung mit dem Ju-

gendlichen Jan lebt, untersagt er 
weitere Begegnungen, und als er 
Verdacht schöpft, dass zwischen 
Felix und Alf „etwas“ ist, droht er 
damit, Felix totzuschlagen.

Herbert Potthoff
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Gedenktage */†
Mit der aktuellen HIStory-Ausgabe beginnt eine neue Reihe, in der in un-
regelmäßiger Folge sowohl an prominente Homosexuelle als auch an Vor-
kämpfer der politisch-sozialen Emanzipation von Homosexuellen erinnert 
wird. Inspiriert wird diese Reihe neben aktuell anstehenden Geburts- oder 
Todestagen auch von Erscheinungsdaten literarischer oder wissenschaftli-
cher Werke oder Preisverleihungen für LBGT-spezifisches Engagement. In 
erster Linie sollen zwar Menschen aus dem deutschsprachigen Raum Be-
rücksichtigung finden. Im begründeten Einzelfall wird der Blickwinkel aber 
gerne über diesen Tellerrand hinaus erweitert.

Strandlebens. Wie auf dem Präsen-
tierteller liegen da die Homoletten 
dicht gedrängt im Sand, kreischen 
bei jeder anrollenden Welle und läs-
tern über die Heten, die vor allem bei 
Flut fast auf Tuchfühlung an den Ho-
mos vorbei-
ziehen (müs-
sen).“
Hans-Georg 
Stümke
starb am 29. 
September 
2002.

Der Historiker und Lehrer Stümke 
engagierte sich u. a. bei den Grü-
nen und seit Ende der 1980er Jahre 
beim LSVD. 1981 veröffentlicht er 
gemeinsam mit Rudi Finkler „Rosa 
Winkel, Rosa Listen“, eine der ersten 
umfassenden Dokumentationen des 
nationalsozialistischen Terrors ge-
gen Homosexuelle. 1989 erscheint 
mit „Homosexuelle in Deutschland“ 
die erste allgemeine Geschichte der 
Homosexualität in Deutschland, 
1998 „Älter werden wir umsonst“.
Unter dem Pseudonym Elvira Klöp-
pelschuh veröffentlichte er außer-
dem den Roman „Elvira auf Gran 
Canaria“ (1994). Ein Rezensent 
schrieb: „Elvira ist eine von uns, ich 
schwör‘s. ... einfach köstlich sind 
die Schilderungen des schwulen 

*16. September 1941: Hans-Georg Stümke, Historiker



rischen Ausdruck fand 
diese Bindung in zahlrei-
chen Liebesgedichten, 
die Gloger und Fleming 
füreinander verfassten. 
1631 verstarb der gelieb-
te Gloger (in Flemings 
Gedichten als Dafnis ver-
ehrt) an Fieber. Fleming 
war allerdings auch dem 

weiblichen Geschlecht zugetan; 
1639 verlobte sich der Dichter mit 
der Tochter eines Hamburger Kauf-
manns. Zur Hochzeit kam es durch 
den plötzlichen Tod Flemings am 
2. April 1640 nicht mehr.

Paul Fleming gilt als ei-
ner der bedeutendsten 
Lyriker des Barocks, der 
u. a. die Schrecken des 
Dreißigjährigen Krieges 
(1618-1648) in zahlrei-
chen lateinischen Oden 
(entstanden zwischen 
1631 und 1633) be-
schrieb. Während sei-
nes Medizinstudiums in Leipzig 
(1628-1633) verliebte sich Fleming 
unsterblich in seinen Kommilito-
nen Georg Gloger, mit dem er eine 
enge und zumindest homoerotisch 
gefärbte Bindung einging. Litera-
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*5. Oktober 1609: Paul Fleming, Arzt und Schriftsteller

che (HuK) als auch in der 
Bundesarbeitsgemein-
schaft Schwule Juristen 
(BASJ). Daneben war 
er im Bundesverband 
Homosexualität (BVH) 
gemeinsam mit Volker 
Beck und Günter Dwo-

rek aktiv und gestaltet seit einiger 
Zeit schwul-lesbische Emanzipati-
onsarbeit im Bundesvorstand des 
LSVD. 1987 bis 1991 gehörte Bruns 
als Rechtsexperte für die SPD  
der AIDS-Enquete-Kommission des 
Deutschen Bundestages an.

Marcus Velke

... für sein, so die offi-
zielle Laudatio „... ge-
sellschaftspolit isches 
Engagement für die 
Emanzipation und Aner-
kennung Homosexuel-
ler, für den Schutz ihrer 
Rechte und für die Wah-
rung der Würde von Menschen, die 
HIV-positiv oder an AIDS erkrankt 
sind.“
Der 1934 geborene Jurist Bruns  
(u. a. Bundesanwalt in Karlsruhe) 
engagierte sich sowohl in der Ar-
beitsgruppe Homosexuelle und Kir-

27. Oktober 1994: Manfred Bruns erhält das Bundesverdienst-
kreuz 1. Klasse 

© Michael Lucan
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CSG-Termine
5. November 2011,	 Ausstellung: Von Pest und Prävention. 30 Jahre AIDS-Plakate.	
19-03 Uhr	 (im Rahmen der „Langen Nacht der Museen“) im Beratungszentrum 
	 Rubicon, Rubensstr. 8-10, 50676 Köln (Nähe Rudolfplatz). 
	 Für Mitglieder und Freunde des CSG gibt es um 19 und um 20 Uhr  
	 eine Einführung/Führung durch die Ausstellung.

Geplant
1. Dezember 2011	 Zum Welt-AIDS-Tag in der AIDS-Hilfe Köln, Vortrag: Aufklärungs
	 strategien und -Taktiken im Rahmen der AIDS-Prävention –  
	 Rückblick und Ausblick (Referent angefragt).

4. Dezember 2011,	 Jährliches Come-Together für Mitarbeiter, Mitglieder und Freunde
18 Uhr	 des CSG, zugleich Mitgliederversammlung im Rubicon. Im Rah-
	 men dieser Veranstaltung um 19 Uhr ein Vortrag von Joachim Barto- 
	 lomae (Männerschwarm Verlag, Hamburg): Von Kleist lernen, 
	 heißt verlieren lernen (zum 200. Todestag Heinrich von Kleists).

	 Wichtig: Genauere Informationen zu den geplanten Terminen
	 folgen, sowohl zur Bestätigung als auch, wenn sich Änderungen  
	 ergeben sollten.

Empfehlungen
	 Schmuckstücke – aufpoliert und neu gefasst
	 Konzerte der „Zauberflöten“:
22. Oktober 2011,	 im Schauspiel Köln
20 Uhr	 (Premiere)
6. November 2011,	 im Comedia Theater, Vondelstraße 4-8, Köln
18 Uhr	 (mit Gebärdendolmetscher).

24. November 2011,	 Veranstaltung des Anderen Buchladens, Wahlenstr. 1,Köln.
20 Uhr	 Lesung aus Gregor Grochol: Hinaus ins feindliche Leben
	 (Männerschwarm Verlag, 136 Seiten, 16 €; 
	 www.maennerschwarm.de/Verlag/htdocs/blender.html)

	 „Blender“ ist ein moderner Schelmenroman
	 und eine gesellschaftspolitische Groteske. 
	 Der Autor wurde 1980 in Köln geboren 
	 und lebt in Hamburg. 
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